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Verantwortung für alles 
ist Verantwortung für nichts

Von den „Rebellen ohne Programm“ in den USA

„ . . .  N icht nu r das am erikanische politische System , 
sondern  die O rgan isa tion  des am erikan ischen  
Lebens überhaup t bau t trad itione ll au f e ine  Teilung 
d er Pfliditen ebenso w ie d e r  G ew alten  auf. D ie 
V eran tw ortung  des W äh le rs w ar e ine ganz andere 
als die des von  ihm gew äh lten  M annes . . .  W enn 
die gew äh lten  oder e rn an n ten  A m tsträger in  ih rer 
A m tsführung sich zu w eit vom  W ah lm andat oder 
von  der Entw icklung der öffentlichen M einung en t­
fernten , konn ten  sie zur festgese tz ten  Z eit durch 
d ie S tim m abgabe e iner M ehrheit der W ähler ab­
gelöst w erden ; ab e r so lange sie im A m t w aren, 
lag  die V eran tw ortung  für das, w as sie  in A us­
übung d ieses A m tes ta ten , bei ihnen  . .

„Für jeden , der sich m it dem  am erikan ischen  V er­
fassungssystem  auskenn t, is t das ziemlich se lbst­
verständlich  . . .  Es is t (aber) offensichtlich, daß für 
die Leute d e r neuen  L inken d ie  fraglichen P rin ­
zipien durcii e in  gegen te iliges Prinzip e rse tz t w or­
d en  sind, das m an das ,Prinzip der A llgegenw art 
der V eran tw ortung ' nennen  k önn te : e in  Prinzip, 
nach dem  jed e r fü r a lles veran tw ortlich  ist."

„ In teressan t sind d ie V orste llungen  darüber, w ie 
d iese V eran tw ortung  auszuüben  sei. Das e rs te  Er­
fordern is is t augenscheinlich, daß m an ,sidi äußert’, 
,sein A ndersdenken  zu  P ro tokoll g ib t’, ,seinen  Pro­
te s t kundm acht', ,sid i w eig e rt zu  schw eigen’. A ber 
es is t deutlich, daß  die, die d iese W endungen  ge­
brauchen, m ehr m einen  als n u r die no rm ale  T eil­
nahm e des A ndersdenkenden  an öffentlichen De­
ba tten . (Ich h abe  z. B. m it ö ffen tlid ier K ritik  an 
der zum V ietnam krieg  führenden  P olitik  n id it ge­
sp art; aber ganz offensichtlich b efre it mich das 
nicht von  Sdiuld. W enn  ich recht verstehe , h ä tte  
Ich m ehr E rregung und  m ehr E ntrüstung  bew eisen  
m üssen —  m ehr Lärm m achen und  w en iger nach­
denken.) Ih re r A nsid it nach so llte  m an sich dem on­
s tra tiv  m it anderen  M enschen zusam m enschließen. 
M an sollte danad i streben , d ie  L eute in  d e r  R egie­
rung  in  F u rd it zu verse tzen , nicht sie überzeugen. 
V or allem  so llte  m an sich w eigern , seine norm ale 
Funktion  im Leben zu erfü llen , und  alles tun, um 
andere  von  der E rfüllung ih re r Funktion  abzuhal­
ten, b is die R egierung ,zuhört’ und tu t, w as m an 
von  ih r verlang t. —  N icht no tw endigerw eise  das, 
w as eine M ehrheit der W äh le r im Lande wünschte, 
sondern  das, w as m an  se lbst auf der G rundlage der 
eigenen  m oralischen Ü berzeugung für w ünsdiens-

w ert hält. O hne das h a t m an  seine Sdiuld nicht 
gesühnt, h a t m an w eder sein  G ew issen befreit, 
noch is t m an se iner V eran tw ortung  nachgekom m en.

Und diese V erpflichtung b indet nicht nu r den e in­
zelnen Bürger; G esellschaften, Institu tionen  und 
öffentliche K örperschaften a lle r A rt sind ih r gleich­
falls unterw orfen . T rotz der Tatsache, daß in  an ­
deren Teilen d e r W elt U n iversitä ten  aus öffent­
lichen K assen finanziert und  nach staatlichen  V or­
schriften und Satzungen v erw alte t w erden, w ird 
die am erikanische U n ivers itä t schon als ernstlich 
pflichtvergessen angesehen, w enn  sie nu r zuläßt, 
daß auf ihrem  G elände Forschung im R egierungs­
auftrag  be trieben  w ird  . . .  W enn sie es zuläßt, ist 
sie  säum ig, w eil sie  dam it für d ie  Politik  der R egie­
rung verantw ortlich  w ird  . . . "

„Das B eharren darauf, daß u n te r der Schirm herr­
schaft der R egierung nicht G utes sta ttfinden  darf, 
w enn irgend  etw as anderes, das für schlecht ge­
ha lten  w ird, gleichfalls stattfindet, h a t w eit­
reichende Folgen. Zu einem  logischen Ende geführt, 
bedeu te t dies d ie Lahm legung jeglicher nützlichen 
R egierungstätigkeit, so lange e in  Teil der H andlun­
gen der R egierung auf den W iderstand  e iner lau t­
starken , heftigen und w irksam  organ isierten  M in­
derheit stöß t . . . "

„Ich verm ag nicht zu sagen, ob es d iesen  (poli­
tischen E xtrem isten) in  den Sinn kam , daß, w enn 
K örperschaften sich b e re it fänden, öffentlich über 
irgendeinen  A spek t der R egierungspolitik  . . .  zu 
urteilen , sie sich dam it die Pflicht auferlegen  w ür­
den, künftig  w ie der Chor der griechischen T ragö­
die auch zu jedem  anderen  A spek t Stellung zu 
nehm en, um  zu verh indern , daß  ih r Schweigen als 
Zustim m ung gedeu te t w ürde; oder ob ihnen  k la r 
w ar, daß d ie Leiter d ieser verschiedenen In s titu ­
tionen  nicht deren  H erren , sondern  ih re  R epräsen­
tan ten  und  nicht befug t w aren , über d ie  satzungs­
m äßigen Zwecke der Institu tionen  hinauszugehen 
und sich als perm anen te  Prüfungskom m ission der 
m oralischen R ichtigkeit der R egierungspolitik  zu 
etab lieren . A ber es w ar k lar, daß in  d e r Sicht der 
neuen  Linken das koopera tive  G ew issen ebenso 
w ie das ind iv iduelle  to ta le  D im ensionen annehm en 
sollte."
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